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»OHNE ZU VERSTEHEN, WER WIR WIRKLICH SIND, KÖNNEN WIR KEINEN TROST FÜR DIE SEELE FINDEN.«
KEN MOGI

Wir leben im Umbruch. Der digitale Wandel, der Klimawandel und der Wandel der politischen Weltordnung sind Themen, die uns verunsichern und beschäftigen. In dieser herausfordernden Gegenwart entdeckt der Neurowissenschaftler Ken Mogi die Stoiker neu und findet erstaunlich aktuelle Antworten auf unsere Fragen. Die antike Philosophie lehrt uns, wie man innere Gelassenheit und Ruhe findet. Sie ermuntert, sich auf das zu konzentrieren, was in unserer Kontrolle liegt.

Ken Mogi philosophiert mit Marc Aurel, Zenon von Kition und Epiktet über Kreativität, Bewusstsein und die Zukunft der menschlichen Zivilisation. Und er zeigt, dass der Stoizismus robuste Bewältigungsstrategien für die Herausforderungen des modernen Lebens bietet und Wege eröffnet, Selbstdisziplin mit Genuss in Einklang zu bringen.
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Ken Mogi ist Neurowissenschaftler und Autor. Er studierte Natur- und Rechtswissenschaften in Tokio und Cambridge. Er lehrt an Universitäten und veröffentlicht wissenschaftliche Texte sowie eine Vielzahl von Romanen und Sachbüchern. Seine Bücher ›Ikigai. Die japanische Lebenskunst‹ und ›Nagomi. Der japanische Weg zu Harmonie und Lebensfreunde‹ sind in Deutschland und vielen anderen Ländern Bestseller.
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Dem ersten Schmetterling gewidmet, 
den ich als Kind sah.
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Dieses Buch möchte einige Hilfestellungen für die Schwierigkeiten des modernen Lebens an die Hand geben. Meinen Leserinnen und Lesern – ob normale Leute oder (zukünftige) Führungskräfte, extrovertiert oder introvertiert, ehrgeizig oder bescheiden, hungrig oder zufrieden, allerdings vielleicht nicht ganz von der Sklavin bis zum Kaiser – möchte ich eine Vision präsentieren: wie uns die uralte Weisheit des Stoizismus einen Weg durch ein verwirrendes und überforderndes Zeitalter weisen kann.

Dabei werde ich ein breites Spektrum an Themen behandeln – Alltägliches wie den Umgang mit Gefühlen, Selbstakzeptanz, soziale Kommunikation, Begegnungen mit anderen, Umgang mit Unsicherheit, Glück und dergleichen, aber auch komplexere Themen wie Kreativität, Bewusstsein, freier Wille, Unendlichkeit und Universum sowie Umweltprobleme und die Zukunft der menschlichen Zivilisation. Bei der Lektüre dieses Buches werden Sie merken, welche Bedeutung diese großen Fragen auch für die scheinbar kleinen Probleme Ihres Privatlebens haben. Außerdem werde ich Ihnen einen Megastar aus dem alten Griechenland in neuem Licht präsentieren. Und ich werde erörtern, ob die Welt, in der wir leben, so kaputt sie auch wirken mag, nicht vielleicht doch die beste aller möglichen Welten sein könnte.

	Ich lebe als Neurowissenschaftler, Schriftsteller und Journalist in Tokio und habe Bücher wie Ikigai und Nagomi verfasst. Mein Buch zum Thema ikigai (das, wofür es sich zu leben lohnt) ist in 32 Sprachen und 58 Ländern erschienen; meinem deutschsprachigen Publikum habe ich zu verdanken, dass es bis auf Platz 1 der Sachbuch-Bestsellerliste geklettert ist. In dem hier vorliegenden Buch wage ich mich aus dem Kulturkreis meiner Heimat hinaus, auch wenn mein japanischer Blick sicher durchschimmern wird.

Der Stoizismus ist nicht kulturspezifisch, und er ist auch keine Ideologie, sondern eine Lebensphilosophie, die sich ständig weiterentwickelt und an unterschiedliche Zeitalter anpasst.

Wir wollen sie gemeinsam erkunden.
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STOIZISMUS: 
VOM CHAOS ZUR HARMONIE

Einst war die Welt von Mangel geprägt. Unsere Vorfahren, bis hin zu den Mikroorganismen vor Millionen von Jahren, mussten ums Überleben kämpfen; sie suchten ständig nach Nahrung und sicheren Verstecken. Die Zeiten haben sich gewandelt. Heute leben zumindest die Glücklicheren unter uns in einer Welt des Überflusses – nicht nur in materieller Hinsicht, sondern auch in Bezug auf Informationen. Gleichzeitig empfinden manche Menschen eine eigenartige seelische Leere bis hin zum Burnout; sie fühlen sich verloren im großen Ozean des Lebens, der manchmal sinnlos und grausam erscheint. Vielleicht haben Sie ja genau deshalb nach diesem Buch gegriffen?

Ein entscheidender Grund für dieses Gefühl der Leere ist das Verschwinden traditioneller Werte und Denkweisen. Um ein spirituell erfülltes Leben zu führen, genügt es vielen Menschen heute nicht mehr, einfach vorgegebenen Vorstellungen und Normen zu folgen. Das heißt nicht, dass wir weniger menschlich wären als unsere Vorfahren. Wir sind es vielleicht sogar noch mehr, aber auf sehr viele verschiedene Weisen und unter dem Einfluss zahlreicher Kulturen: Vielfalt statt Monokultur, was wunderbar, aber auch verwirrend sein kann.

Wir leben in einer Zeit, in der es immer schwieriger wird, die richtigen persönlichen Entscheidungen zu treffen. Schon 1970 sagte der Zukunftsforscher Alvin Toffler einen Zustand voraus, den er »overchoice« nannte: Im Informationszeitalter, wie er es taufte, würden wir aus einem Übermaß an virtuellen oder physischen Alternativen auswählen müssen, wobei gerade die virtuellen Angebote zunähmen, und zwar schon vor dem Zeitalter des Metaversums. Dieses Zeitalter ist nun da. Ein Teenager, der sich durch TikTok, Instagram oder YouTube klickt, widmet sich einer Beschäftigung, die typisch für unsere Gegenwart ist, von Toffler aber schon vor Jahrzehnten vorhergesagt wurde. Die Flut von Inhalten, die mithilfe künstlicher Intelligenz generiert werden, wird das Überangebot in den kommenden Jahren noch erdrückender machen und die Auswahl weiter erschweren.

Das Problem ist allerdings nicht einfach ein Übermaß an Information. Das moderne Leben ist komplex, und unser Leben verzweigt sich immer weiter. Alles spielt sich buchstäblich überall und gleichzeitig ab, selbst bei ganz normalen Menschen. Und selbst wenn wir an einem wichtigen Scheideweg die beste Entscheidung treffen, ist nicht garantiert, dass sie für großartige oder auch nur positive Ergebnisse sorgt – wegen des »dynamischen Chaos«, wie es der Meteorologe Edward Lorenz in den 1970ern nannte. Komplexe Systeme sind von großer Unvorhersehbarkeit gekennzeichnet – selbst geringe Unterschiede im Ursprungszustand können zu unerwartet großen Abweichungen im Ergebnis führen. Dies ist der berühmte »Schmetterlingseffekt«: Der Flügelschlag eines Schmetterlings im tropischen Amazonas-Regenwald kann letztendlich einen Tornado auslösen, beispielsweise in Texas. Dabei handelt es sich nicht um eine bloße Metapher, sondern um eine mathematische Wahrheit im strengsten Sinn des Wortes.

Für unsere Lebenswirklichkeit bedeutet der Schmetterlingseffekt, dass es keinen Unterschied zwischen gravierenden und banalen Entscheidungen gibt. Welche Hochschule wir besuchen, welchen Beruf wir wählen, wo wir leben, wen wir heiraten – all das betrachten wir als gewichtige Entscheidungen. Aber wenn wir die Chaostheorie ernst nehmen, könnte die Frage, was wir heute essen oder anziehen oder ob wir an der nächsten Kreuzung links oder rechts abbiegen, enorme Auswirkungen auf unser weiteres Leben haben. Die Welt ist ein chaotischer Ort, und wir haben keine Möglichkeit herauszufinden, ob eine bestimmte Entscheidung optimal ist oder nicht – egal, wie klug oder gut informiert wir sind oder wie sehr wir uns bemühen. Wie also können wir die Übersicht wahren und handeln wie die Stoiker: mutig, voller Menschenliebe, mit unerschütterlichen Prinzipien, die sich an den Gesetzen von Vernunft und Natur orientieren und auf eine universelle Harmonie abzielen?

Heute gehen dynamisches Chaos und Informationsüberflutung Hand in Hand mit den Unsicherheiten, die Globalisierung, Klimawandel und künstliche Intelligenz mit sich bringen. Scheinbar kaum lösbare Probleme wie Erderwärmung, Fake News und politische »Echokammern« machen das Leben immer schwieriger. Und dennoch haben wir privat die gleichen alten Probleme mit der Familie, unseren Freunden, unseren beruflichen Entscheidungen und der Frage, wie wir finanziell über die Runden kommen. Wir brauchen eindeutig eine Vision und einen Kompass. Aber wo finden wir sie in diesem liberalen, aber beunruhigenden Vakuum der vorgegebenen Werte? Gibt es einen Weg der Erleuchtung, auf dem wir voranschreiten können?

Mein Vorschlag ist: In einem Zeitalter wie diesem sollten wir uns ernsthaft mit einer besonderen philosophischen Tradition beschäftigen und uns diese zu eigen machen: den Stoizismus. Auch der Stoizismus hat seine Denkanstöße in Zeiten der Krise erfahren: Entstanden ist er, als die griechischen Stadtstaaten ins Wanken gerieten, und seine letzte Blüte erlebte er, als das Römische Reich zu erodieren begann. Gerade wenn alles sich rapide zu verändern und Gewissheiten wegzubrechen scheinen, haben seine Prinzipien sich als besonders verlässlich erwiesen. Und dies scheint mir auch heute zu gelten.

	Der Stoizismus stammt aus dem alten Griechenland. Die stoische Schule, wie wir sie heute kennen, wurde von Zenon aus Kition (ca. 334–262 v. Chr.) begründet; ihr Name leitet sich von der Stoa Poikile ab, einer bemalten Säulenhalle im antiken Athen, in der Zenon seine Lehre an Schüler weitergab. Als junger Mann überlebte Zenon einen Schiffsuntergang; danach stieß er in Athen auf die Erzählungen über Sokrates, die dessen Schüler Xenophon in seinen Memorabilia veröffentlicht hatte. Von Xenophons Beschreibungen beeindruckt, begann Zenon sich für Philosophie zu interessieren. Das war der Beginn seiner eigenen philosophischen Erkundungsreise, die schließlich zur Gründung der stoischen Schule führte.

Auch wenn Sokrates im engen Sinn nicht dazu gerechnet wird, kann man ihn also zumindest indirekt als deren spirituellen Übervater betrachten. Viele stoische Autoren – nicht nur Zenon, sondern auch Seneca, Marc Aurel und Epiktet – ließen sich von seinem Leben und Lehren inspirieren und leiten.

Beispielsweise bemühte sich Sokrates zeitlebens um ein Dasein der Harmonie zwischen Vernunft und Natur. Er wusste, wie man offene Dialoge mit anderen Menschen führt und von ihnen lernt, tolerierte ihre Besonderheiten und war sich seiner eigenen Unwissenheit bewusst. Zuletzt nahm er seinen eigenen Tod schicksalsergeben hin. Viele dieser Eigenschaften sind die Grundpfeiler der stoischen Lebensweise, und die Verbindung zu Sokrates gibt dem stoischen Ethos Tiefe und Gewicht – ein Thema, auf das wir später noch zurückkommen werden.

	Die stoische Schule blieb über fünfhundert Jahre lang beliebt, und die Werke späterer Stoiker wie Seneca, der im ersten Jahrhundert nach Christus schrieb, des ehemaligen Sklaven Epiktet oder Marc Aurel, der von 160 bis 180 n. Chr. römischer Kaiser war, stellen für uns bis heute Säulen der Weisheit dar. Prinzipien waren, wie gesagt, Mut, Pflichtbewusstsein, eine Angleichung an die Natur, Kosmopolitismus, Streben nach charakterlicher Vervollkommnung und einer Weisheit, die am Ende zu Seelenfrieden und einer inneren Harmonie führen. Aber können solch uralte Weisheiten modernen Menschen jenseits eines geisteswissenschaftlichen Studiums überhaupt von Nutzen sein? Das können sie sehr wohl, denn die Grundbotschaften des Stoizismus bleiben deshalb relevant, weil sie sich nicht in metaphysischen Debatten verlieren, sondern eine konkrete Lebenspraxis beschreiben, und weil wir alle immer noch menschlich sind und sich der Kern unserer Existenz im Lauf der Jahre nicht allzu sehr verändert hat. Nach wie vor erleben wir die Dinge wie die Stoiker – wir träumen, lieben und werden manchmal enttäuscht. Ist das nicht wunderbar?

Dennoch habe ich das Gefühl, dass unser Verhältnis zum Stoizismus dringend aktualisiert werden muss, damit dieser die modernen Gegebenheiten widerspiegelt und die praktischen wie seelischen Bedürfnisse heutiger Menschen erfüllt.

Einen Vorteil haben wir allerdings heute: Wir wissen mehr über uns und die Welt, in der wir leben, als die großen Stoiker. Und bezeichnenderweise stützen viele aktuelle Erkenntnisse der naturwissenschaftlichen Forschung die Grundannahmen der Stoiker. Eine moderne Interpretation des Stoizismus könnte Bereiche wie Neurowissenschaft, Kognitionsforschung, Psychologie, Netzwerktheorie, Ökonomie und künstliche Intelligenz miteinbeziehen. Auch die Erkenntnisse der Physik und der Kosmologie sind überraschend relevant. Die Neurowissenschaft erklärt, wie wir uns an die sich wandelnde Umwelt der Gegenwart anpassen, indem wir Sinnesdaten aus der Außenwelt aufnehmen und entsprechend handeln, wodurch wir die Plastizität der neuronalen Netze im Gehirn beeinflussen. Bei diesem Prozess ist entscheidend, Theorien, die unsere Haltung zur Welt beschreiben, zu verstehen und anzuwenden. Gerade das war ein Bestreben der Stoiker: unsere Wahrnehmung der Welt positiv »aufzuladen«, um den göttlichen Funken in allem zu erkennen und ein universelles Netzwerk der Harmonie zu schaffen.

Beispielsweise war eines der Kernthemen der Lehren von Sokrates und der stoischen Schule der Gedanke der Angleichung. Die Stoiker betrachteten die Menschen als Teil des Universums, den Naturgesetzen unterworfen. Sie glaubten, dass unser individuelles Naturell ein Teil der gesamten Natur ist und dass es unsere Aufgabe als Menschen ist, die Welt zu akzeptieren, wie sie ist, und unser Leben an sie anzugleichen. Oder wie Marc Aurel es ausdrückte (Selbstbetrachtungen 6, 54): »Was dem Schwarme nicht zuträglich ist, das ist auch der Biene nicht zuträglich.«

	Heute hat der Begriff »Angleichung« noch weitere, auf interessante Weise verwandte Bedeutungen. In der Neurowissenschaft ist neuronale Angleichung das Resultat von Lernprozessen im menschlichen Gehirn – das Ergebnis von Sinnesreizen und Handlungen, die miteinander im Einklang stehen. In der Forschung und Entwicklung zum Thema künstliche Intelligenz dient das verwandte Konzept des »Alignment« als Leitlinie: Ein Kernaspekt dabei ist, dass verschiedene Beteiligte (z. B. Menschen und KI) ihre individuelle Existenz, Handlungsfähigkeit und Eigenart bewahren und nicht zu einer Einheit verschmelzen. Sie behalten also ihre getrennten Identitäten, richten sich aber so aus, dass sie sich aufeinander abstimmen bis zu einem harmonischen Miteinander (oder wie man in Japan sagen würde, einem Nagomi-Zustand), damit das Gesamtsystem solide und tragfähig funktioniert. Die Angleichung zwischen Mensch und künstlicher Intelligenz, Mensch und Natur sowie zwischen den Menschen untereinander, mit ihren verschiedenen, einzigartigen Charakteren, erlangt in unserer modernen Welt lebenswichtige Bedeutung. Dabei kann uns der Stoizismus zeigen, wie jeder und jede von uns als Individuum leben kann, autonom und doch im Einklang mit den großen Plänen des Universums.

In diesem Buch möchte ich also in aller Bescheidenheit einige Einsichten vorstellen, die spezifisch auf unsere Zeit zugeschnitten sind. Ich werde versuchen, ein breites Spektrum von Sichtweisen zu liefern – von solchen, die uns im Alltagsleben helfen können, bis zu solchen, die tiefgreifende Auswirkungen auf unser Dasein als Menschen haben. Eines der höchsten Ziele der großen stoischen Denker und derjenigen, die ihren Lehren folgten, war es, im Tumult der Welt Seelenfrieden und Trost zu finden. Wenn wir nicht verstehen, wer wir wirklich sind, können wir diesen Frieden nicht erlangen, nicht einmal im Alltagsleben. Wie es der Titel von Senecas großartigem Werk nahelegt, möchte ich Ihnen eine Trostschrift anbieten.

Von seinen Ursprüngen im alten Griechenland und Rom bis in die Gegenwart war und ist der Stoizismus eine Denkschule der westlichen Welt und hat daher starke westliche Konnotationen. Allerdings – und das ist eine wichtige Erkenntnis – ist der Stoizismus auf seinem aktuellen Stand und in seinem möglichen Nutzen für die Zukunft ein kostbarer multikultureller Ethos.

Rund um die Welt praktizieren Menschen einen volkstümlichen Stoizismus (also Stoizismus als Lebenshaltung, nicht als philosophische Lehre), ohne dessen theoretische, historische oder wissenschaftliche Basis zu kennen. Jeder normale Mensch kann Stoiker oder Stoikerin sein: Sportler oder Künstlerinnen, Geschäftsleute, Mütter, Väter, Kinder, Senioren. Einige bezeichnen sich ausdrücklich als solche, andere sind Stoiker, ohne es zu wissen. Manche haben noch nie von dieser Philosophie gehört, praktizieren sie aber dennoch, auch in Regionen außerhalb der Einflusssphäre westlichen Denkens. In all diesen Fällen gehen Menschen stoisch an die Aufgaben des Lebens heran, weil sie müssen. Landläufig meint man mit dem Begriff »stoisch«, dass man seine Ziele und Prinzipien unbeirrbar und mit einer beachtlichen Leidensfähigkeit verfolgt. Der Stoizismus, das werde ich in diesem Buch darlegen, schöpft diese Haltung aber aus einer tiefgreifenden Selbsterkenntnis und Weltbetrachtung und wird so zur grundsätzlichen Lebenseinstellung.

Ethische Grundsätze und Verhaltensregeln, die mit dem Stoizismus korrespondieren, sind in vielen Kulturen anzutreffen. Eine Parallele aus der Philosophiegeschichte ist der chinesische Taoismus, der die Menschen dazu ermutigt, den Regeln der Natur zu folgen, statt sich ihnen zu widersetzen. Auch der traditionelle Haka-Tanz des Maori-Volkes in Neuseeland wird oft als Ausdruck einer stoischen Geisteshaltung gesehen, weil er Selbstdisziplin und gegenseitigen Respekt im Falle von Konflikten zelebriert. In Afrika enthält die Lebensphilosophie der Massai in Kenia und Tansania, die eine harmonische Angleichung an die Gesetze der Natur anstrebt, wunderbare Ausdeutungen stoischen Denkens. Man könnte sogar behaupten, dass spirituelle Werte, wie sie in Hollywood-Reihen wie Star Wars oder Karate Kid zum Ausdruck kommen, im Kern stoisch sind, denn sie zeigen eine unbedingte Disziplin und Hingabe an selbst gewählte Prinzipien. Und seit ich das Glück hatte, Taylor Swift auf ihrer Eras-Tour im Tokyo Dome tanzen und singen zu sehen – ein Auftritt, bei dem sie erstaunliches Können und Durchhaltevermögen demonstrierte –, sehe ich sogar bei ihr stoische Züge.

In meinem Geburtsland Japan wurde der Stoizismus als Begriff erst während der Modernisierungsphase bekannt, die 1868 mit der Meiji-Restauration begann, einer forcierten Umstrukturierung des Landes unter kaiserlicher Herrschaft. Wenn man allerdings in der japanischen Geschichte weiter zurückgeht, so findet man seit jeher deutliche Parallelen zum Stoizismus. Der Konfuzianismus mit seiner Ausrichtung auf soziale Harmonie hat die »stoische« Art japanischer Selbstbeherrschung sicherlich beeinflusst, vor allem dort, wo sich verschiedene Altersgruppen begegnen. Das zen-buddhistische Ideal des gaman dagegen – das würdevolle Erdulden von Widrigkeiten – ist in Japan allgegenwärtig und setzt den individuellen Handlungen und Äußerungen so strikte Grenzen, dass sie den Rahmen des gesellschaftlich Akzeptierten nicht sprengen. Gaman wurde teilweise vom Konfuzianismus beeinflusst, bleibt aber ein spezifisch japanischer Begriff, vor allem im zen-buddhistischen Kontext. Höchstwahrscheinlich liegt der Ursprung von gaman in den einstigen Lebensbedingungen in Japan, wo die Menschen beim Reisanbau in bergigen Landschaften Wege zur harmonischen Koexistenz auf engem Raum finden mussten. Bis heute durchdringt gaman alle Facetten der japanischen Gesellschaft. Üblicherweise ermahnen Mütter ihre Kinder dazu, vor allem, wenn deren Verhalten von anderen beobachtet wird. Gaman ist auch die Leitlinie für die meisten Angestellten, die ihre langen Arbeitszeiten klaglos hinnehmen. Auch die einheimische Shinto-Religion hat den japanischen Charakter geprägt, vor allem in ihrer – auch in der Samurai-Ethik bedeutsamen – Betonung von geistiger Reinheit und Ruhe.

Da ich in Japan aufgewachsen bin, konnte ich mich diesen Einflüssen gar nicht entziehen. Mit ungefähr zehn Jahren fing ich dann an, Massen von westlichen Büchern zu lesen, wie die meisten bildungshungrigen Kinder im postmodernen Japan, und stieß zum ersten Mal auf die griechischen Philosophen, darunter auch Sokrates. Als Teenager las ich zudem Marc Aurel und andere stoische Autoren. Sollten mir auch damals die Verbindungen dieser Schriften mit der japanischen Lebensweise nicht klar gewesen sein – heute sehe ich die Parallelen deutlich. Gibt es nicht beispielsweise Bezüge zwischen der Samurai-Ethik des bushidō, die den Dienst für Lehnsherrn und Gemeinschaft über den Eigennutz stellt, nötigenfalls bis hin zum Opfertod, und der Philosophie des Sokrates, der seinen Tod ohne viel Aufhebens hinnahm? Oder was ist mit Albert Einstein, der einst gesagt haben soll, er werde sich, wenn der letzte Tag seines Lebens gekommen sei, einfach hinlegen und abwarten? Sind Sokrates und Einstein geistesverwandte stoische Samurais? Allen Stoikern gemeinsam ist jedenfalls, dass sie Äußerlichkeiten jeden Wert absprachen, und dazu zählten sie sogar Zeitpunkt und Umstände des eigenen Todes. Entscheidend war für sie nur, dass sie dabei ihre Prinzipien und ihren inneren Reichtum nicht aufzugeben hatten. Oder in Senecas Worten: »Ob man früher oder später stirbt, tut kaum etwas zur Sache, wohl aber, ob gut oder schlecht.«

Es gibt Literaturgrößen, die stoisch dachten, ohne das explizit zu bekennen: Leo Tolstoi, der sein Leben lang – wenn auch mit schwankendem Erfolg – versuchte, übergeordneten Werten und den Gesetzen der Demut zu gehorchen; Marcel Proust, der sein Schaffen den Gesetzen von Zeit und Vergänglichkeit widmete; Virginia Woolf, welche sich nuancenreich mit den Zwängen des sozialen Miteinanders auseinandersetzte; oder Ernest Hemingway und Kazuo Ishiguro mit ihren stoisch agierenden Protagonisten, um nur ein paar zu nennen. Ishiguros Figur Stevens, der pflichtbewusste Butler aus dem Roman Was vom Tage übrigblieb, wirkt wie der Inbegriff eines Stoikers – er macht stur weiter und bewahrt unerschütterlich Haltung. Aber mir kommt es so vor, als wäre der hier geschilderte Stoizismus multikultureller Natur. Die Gesellschaft und ihre Umgangsformen, die in dem Roman geschildert werden, sind natürlich britisch, aber der mit fünf Jahren aus Japan nach Großbritannien eingewanderte Autor hat etwas von der japanischen Version des Stoizismus in den Roman getragen, insbesondere aus der zen-buddhistischen Tradition und der Samurai-Ethik. Als Stevens hin- und hergerissen ist zwischen dem Wunsch, seinem Vater in dessen letzter Stunde beizustehen, und seinen Pflichten als Butler bei einem wichtigen Dinner im Herrenhaus, demonstriert er eine sehr japanische Version des Stoizismus, bei der man gehalten ist, persönliche Emotionen oder ninjō (ein japanischer Begriff, der wörtlich »menschliche Gefühle« bedeutet und als bindendes Prinzip gilt) im Zaum zu halten, um die vorgesehene Rolle in der Gruppe zu spielen. Giri (ein weiteres japanisches Wort, das so viel heißt wie »gegenseitige Verpflichtungen«) diente als Abstimmungsmechanismus für die Zusammenarbeit beim Reisanbau, ist aber auch im heutigen Japan eine zentrale Verhaltensnorm. Ishiguros Genie zeigt sich darin, wie er eine Geschichte über die Essenz des Englischseins geschrieben hat, deren stoizistischer Unterton zutiefst multikulturell ist.

Vielleicht passt sich der Stoizismus deshalb so gut an alle Kulturen und Zeitalter an, weil seine Prinzipien nicht von einer charismatischen Schlüsselfigur allein stammen. Tatsächlich begann der Stoizismus eher mit einer Ablehnung des Personenkults (darüber später mehr). Den stoischen Lehrern ging es nicht um die Weitergabe ihrer Schriften oder ihres Namens, sondern allein um die gemeinschaftliche Suche nach Wahrheit. Der Stoizismus ist eine kollektive, offene Disziplin, die alle Menschen bearbeiten und verbessern dürfen. Anders gesagt: Stoizismus ist unser aller Aufgabe.

Er zeigt uns, wie das menschliche Gehirn mit Schwierigkeiten zurechtkommen, resilient werden und selbst in Zeiten großer Unsicherheit kreativ werden kann – eine Fähigkeit, die nie dringender gebraucht wurde als heute.

Zu Beginn meines Loblieds auf den Stoizismus möchte ich Ihnen zehn Elemente einer Definition dessen vorstellen, was er für die Gegenwart bedeuten könnte. Sie sind weder erschöpfend noch klar voneinander abgegrenzt, aber vielleicht geben sie Ihnen ein paar Denkanstöße für die Lektüre dieses Buches.



  1.  Stoizismus hilft uns, die eigenen Ressourcen und Anstrengungen angesichts der Unsicherheit des Lebens zu bündeln.

  2.  Stoizismus ist ein Weg, unter allen Umständen unser Bestes zu geben.

  3.  Stoizismus verhilft uns zur Neubewertung der eigenen Gefühle und damit zu einer positiven und proaktiven Lebensperspektive.

  4.  Stoizismus bringt, während wir mit einem komplexen und unvorhersehbaren Umfeld interagieren, unsere Seele, unseren Körper und unsere Handlungsmöglichkeiten in die Balance.

  5.  Stoizismus heißt, mit den eigenen, einmaligen Charakterzügen zurechtzukommen, sich selbst zu akzeptieren und Selbstliebe zu kultivieren.

  6.  Stoizismus befreit uns von Stellvertreterzielen und lässt uns die wahren Herzenswünsche ansteuern.

  7.  Stoizismus bringt unser Leben und unsere innere Stimme mit den Gesetzen der Welt in Einklang.

  8.  Beim Stoizismus geht es darum, die Dinge klar zu sehen, die eigenen Grenzen zu kennen und sich gleichzeitig die Neugier auf Unbekanntes und die Träume von den eigenen Möglichkeiten zu bewahren.

  9.  Stoizismus ist feierliche Wertschätzung für die Vielfalt in unserem Inneren und im Universum.

	10.  Stoizismus bedeutet, die eigene Integrität unter allen Umständen zu bewahren, um die Konturen der eigenen Seele klar zu sehen.

Nach dem Lesen dieses Buches wird sich für Sie hoffentlich der kostbare, tiefe Sinn dieser zehn Sätze erschlossen haben. Außerdem hoffe ich, dass unsere Erkundung der stoischen Haltung Sie besser auf die Herausforderungen der Gegenwart vorbereiten und Ihnen eine optimistische Sicht der Zukunft vermitteln wird.

Optimistisch zu sein, bedeutet, stoisch zu sein. Optimistisch zu sein, bedeutet aber auch, menschlich zu sein.

Tatsächlich bedeutet stoisch zu sein daher, menschlich zu sein.

Damit wollen wir unsere Reise ins Herz des Stoizismus beginnen.
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STOIZISMUS 
IM TÄGLICHEN LEBEN
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KAPITEL 1
[image: . ]

WAS MEINEN WIR, WENN WIR JEMANDEN »STOISCH« NENNEN?

Auf einer Luxuskreuzfahrt – ich war an Bord, um Vorträge zu halten – lernte ich einmal einen außergewöhnlichen Herrn kennen. Dieser Herr, dem ich den Decknamen »Mr. Four Seasons« geben möchte, stammte anscheinend aus überaus privilegierten Verhältnissen, und seine Geschichte klang unglaublich: Er stammte aus dem Westen Japans, verbrachte aber elf Monate pro Jahr im Ausland, in Europa, Australien oder Hawaii. Er besaß Häuser an verschiedenen Orten der Welt. Mr. Four Seasons war ein sanfter, feiner Mensch, der farbige Hemden von schlichter Eleganz trug und in Begleitung seiner ebenso eleganten Frau reiste. Und ich teilte zufällig den Tisch mit ihnen. Er war gerade achtzig geworden. Ich fragte ihn nicht, wovon er lebte. Er mochte wichtige Aufgaben gehabt haben, aber es war offenkundig, dass er nicht für seinen Lebensunterhalt arbeiten musste.

Er erzählte, dies sei das zehnte Jahr, in dem er an der Kreuzfahrt um die Welt teilnehme. Jeden Morgen stehe er um vier Uhr auf, um auf dem Laufband im Fitnessstudio zu trainieren; an guten Tagen bringe er es auf ein Tempo von fünfzehn Stundenkilometern, wobei er zweimal täglich jeweils zwei Stunden lang laufe. Obwohl es auf dem Kreuzfahrtschiff viele Unterhaltungsangebote gab, besuchte Mr. Four Seasons nie irgendwelche Veranstaltungen wie seine Frau, sondern begnügte sich mit dem täglichen Lauftraining im Fitnessstudio. Er träume davon, mit Hundert die Leichtathletik-Weltmeisterschaft der Senioren zu gewinnen. Außerdem führte er detailliert Tagebuch über die Kreuzfahrt und andere Abenteuer in aller Welt. Als ich ihn kennenlernte, existierten siebenunddreißig dieser Notizbücher, aber an eine Veröffentlichung schien er nicht zu denken.

Das Bild dieses extrem wohlhabenden Herrn, der täglich mehrere Stunden auf einem Luxusschiff rannte, hinterließ bei mir einen tiefen und nachhaltigen Eindruck. Vermutlich verfügte Mr. Four Seasons über genügend Geld, um sich praktisch alle Genüsse zu gönnen, die das Leben zu bieten hat. Jedes Jahr unternahm er eine Reise mit einem Kreuzfahrtschiff, auf dem seine Frau und er auf die raffinierteste Weise umsorgt wurden. Aber aus irgendeinem Grund hatte Mr. Four Seasons für sich eine sehr stoische Lebensweise gewählt. Er konzentrierte sich auf eine körperliche und geistige Disziplin und schien dem Luxus, der ihn umgab, keine Bedeutung beizumessen.

Ich lernte Mr. und Mrs. Four Seasons auf der Etappe von New York nach Costa Rica kennen. Als ich zustieg, waren bereits zwei Drittel der Weltumrundung absolviert; sie hatten Yokohama, Kobe, Singapur, die Malediven, Südafrika, Spanien, Deutschland und Großbritannien passiert. Am Abend unseres Kennenlernens trank Mr. Four Seasons eine Flasche Rotwein: Er feiere die Halbzeit seines harten Trainings, erzählte er. Bis dahin hatte er keinen Tropfen Alkohol getrunken. »Morgen früh um vier stehe ich auf und gehe laufen«, war seine letzte Bemerkung, ehe sich das Ehepaar zur Nachtruhe zurückzog.

Mr. Four Seasons – mit dem ich mich gar nicht über den Stoizismus unterhalten hatte – erinnerte mich an Marc Aurel und andere privilegierte Menschen der Geschichte, die inmitten von materiellem Überfluss eine stoische Lebensweise wählten. Solche Menschen entscheiden sich für einen gezielten Einsatz ihrer Ressourcen und ihrer Aufmerksamkeit, für klug ausgewählte sinnliche Vergnügungen, für das Erkunden von Neuem und für stramme körperliche Ertüchtigung. Ein solches Leben kommt dem Kern unseres Menschlichseins vielleicht am nächsten. Es ist, als könnte allein der Stoizismus unserer Existenz in diesem wirbelnden materiellen Überfluss, den wir »Universum« nennen, einen Sinn geben.

Ein Schlüsselindikator für den Charakter einer Person ist, wie diese sich benimmt, sobald sie reich und/oder berühmt wird. In Japan, wo die Tradition der Zusammenarbeit in Situationen wie der Reisernte eine Kultur der Bescheidenheit genährt hat, gibt es ein Sprichwort: »Eine Reisrispe trägt beim Heranreifen den Kopf gesenkt« – eine Beobachtung dessen, was tatsächlich auf einem Reisfeld geschieht, aber auch eine Metapher dafür, wie wir uns verhalten sollten, wenn wir Erfolg haben. Wie ich in meinem Buch Nagomi dargelegt habe, gilt Reis in Japan als Beispiel für wünschenswerte Eigenschaften von Natur und Mensch.
OEBPS/images/logo1.jpg







OEBPS/images/author.jpg







OEBPS/nav.xhtml




Inhalt





		Cover 



		Über das Buch



		Über den Autor



		Über die Übersetzerin



		Der alte Weg zu einem guten Leben



		Impressum



		Widmung



		Vorwort



		Einleitung: Stoizismus: Vom Chaos zur Harmonie



		Teil I: Stoizismus im täglichen Leben



		Kapitel 1: Was meinen wir, wenn wir jemanden »stoisch« nennen?



		Kapitel 2: Haben wir das Steuer in der Hand?



		Kapitel 3: Gefühle bewältigen



		Kapitel 4: Eine Frage der Interpretation



		Kapitel 5: Die eigene Einzigartigkeit akzeptieren



		Kapitel 6: Die Vielfalt des Lebens feiern und seine Grenzen hinnehmen



		Kapitel 7: Stoizismus und Kreativität



		Kapitel 8: Stoizismus und Glück









		Teil II: Stoizismus und die Zukunft der Menschheit



		Kapitel 9: Stoizismus und freier Wille



		Kapitel 10: Stoizismus und Bewusstsein



		Kapitel 11: Stoizismus und künstliche Intelligenz



		Kapitel 12: Stoizismus und Gesellschaft



		Kapitel 13: Stoizismus und der Planet Erde



		Kapitel 14: Stoizismus und das Universum



		Kapitel 15: Stoizismus und die Akzeptanz für den Tod



		Kapitel 16: Die beste aller möglichen Welten



		Kapitel 17: Dem Unendlichen gegenüberstehen



		Kapitel 18: Alle Wege führen zu Sokrates



		Kapitel 19: Im Einklang mit dem Universum



		Kapitel 20: Der Stoizismus und wir









		Glossar



		Quellen















		cover



		Textbeginn













OEBPS/images/logo.jpg






OEBPS/images/cover.jpg
VOM AUTOR DES
SPIEGEL-BESTSELLERS

KEN MOGI

DER ALTE WEG
ZU EINEM
GUTEN LEBEN

STOIZISMUS FUR

MODERNE ZEITEN







OEBPS/images/line.jpg






